
Des Hause-s Stolz. 
Roman von M. Loch-s 

(7. Fortsetzung). 
Komtesse Ella Giitzow fand den 

jungen Osterwitz in ihrem Sinne 
»dildschön«. Sie war eifersiichtig 
daraus, daß Ran ihn öster gesehen 
als sie, und sie hatte eben jetzt, als 
die Drei die Straße hinabwanderten, 
erklärt, daß sie jetzt. wo die Familie 
hierher käme, sicher sehr viel mit 
Jelka, mit der sie ais Kind gespieii’ 
hatte, zusammensein werde. 

Jetzt standen die jungen Damen 
gerade vor der Tür des Postgebäudes 
still. Rina redete einen Augenblick 
aus die Cousinen ein, dann ging sie 
in das Haus, und die beiden anderen 
gingen langsam, anscheinend auf sie 
wartend, weiter. 

Sie hatten Ernst noch nicht be- 
merkt, und er schlüpste rasch auch in 
das Prstamt hinein. 

Arn Schulter sah er Ran stehen. 
Sie trug ein blaues Schneideriieid, 
mit einem großen, weichen, blauen 
Velpelhut, der Heut mit reichen 
Schleisen dunkelblauen Bandes ver- 

ziert war. 

Ernst trat an ihre Seite. 
»Friiulein Rina!« 
Sie wendete sich rasch nach ihm 

um« »Endlich!« rief sie leise. »Das 
nenne ich einen glücklichen Zusall.« 

Er haschte nach ihrer Hand, die sie 
ihm gern überließ. »Was sagen Sie 
zum Neuesteni« fragte er. 

»Ich freue mich silr Sie,« entgeg- 
nete Regina, »vorausgeseyt, daß Sie 
einverstanden sind.« 

»Das eben ist's,« murrte er. »Ich 
müßte bis an die Decke springen, und 
elender Egoist, der ich bin, bringe ich 
nicht das geringste bißl M aus.« 

Sie nickte. »Das kann ich ver- 

stehen. Aber das kommt!" meinte sie 
verständig. »Wenn die Eltern dann 
erst hier sein und Sie in gewohnter 
Ruhe lassen werden, sindet sichidas 
alles. Apropos, was machen die 
Studien bei Herrn Alberti- 

Er berichtete eifrig, daß er jth den 
Lear studiere, und daß Alberg ihn 
siir einen gebotenen Tragöden halte. 

Sie freute sich seiner Fortschritte 
und sagte freundlich: »Nu: den Mut 
nicht sinken lassen, lieber Ernst, was 
kommen soll, das kommt gewiß.". 

Er gab dann sein Telegramm nach 
Meieri aus, und sie bat ihn, ihr 
einige ostwertzeichen zu kaufen. Sie 
reichte ihm das Geld herüber, und 
dabei fiihite er den leisen, festen Drucki 

ihrerv schmalen Finger an seiner 
n 

Ja, Rina von Ratt war seine 
Freundin, ein guter Kamerad! Und 
wie wollte er ihr’l danken, wenn ie- 
mals die Gelegenheit dazu sich bieten 
wttrdet Er wiirde siir sie eintreten, 
und wenn alles gegen sie entschiede! 

Er wollte mit ihr zusammen das 
Gebäude verlassen. Sie aber stellte 
sich neben ihn in die Tür. 

««Warten Sie noch ein wenig,« bat 
sie« «Die Cousinen sind draußen, es 
wäre besser. man sähe uns hier nicht 
zu ammen. Uebrigens, sagen Sie 
nir, wie ist Jelta geworden, Jhre 
Schwestert Wir haben ja auch malt 

Meinander gekauft, als tleine Kinsi 

Er lachte. »Das sieht Jell ähn-» 
iich,« meinte er. » 

»Ja, sie war sehr triegerisch," erss 

iiblte Rina. »Sie woilte meine 
uppe durchaus iotmachen und hatte 

dazu ein großes Messer des Gärt- 
ner-. der es im Part hatte liegen 
lassen, ergriffen, um meine geliebte» 
Atire zu schlachten.« s Sie lachten beide. und Ernst Fi- 
dus fragte dann. wie dieser Mord 
verhindert worden sei. 

»Die Kinderwiirierin kam dasu, 
erschrak natürlich, daß Jelia das 
Messer tn der Band hielt. und Jhr 
Fräulein Schwester betam mehrere 
wohlge ieite Ohrfeigen. während sie 

ers-r tergeschrei abgeichleapi wur- 

»Lse syst Ho jsst ossoyssöch meäp 
s e das dreisriiuleim 

. utel Qaar hat sie und einen 
krausen, eigen-billigen Sinn«. sagte» 
as 

»den sie Sommetidrotieni« weich- 
te sie weite-. »Die haben doch fast 
alle spie-M 

Erd nichi«. sagte er lachend und 
sah the ooii in das ichs-ie, sehr 
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»Oh, wie nett, Herr von Osterin, 
daß wir Jhnen nun gleich-hier zum 
Herrn Vater General gratulieren4 
können!« » 

Er dankte lebhaft. und sie wech-» 
selten noch einige Worte. ( 

,,Gedenlt ihr hier die Wurzeln zu 
schlagen?« rief Rina nun. Sie är-- 

gerte sich über die Gützows, die siez 
langweilig und platt fand. « »Ihr( 
dentt wohl auch, ich hätte gar nichts-s 

szu tun.« ( 
i »O du,« sagte Erna, »was willsti 
du denn nun wieder anfangen?« I 

»Ihr wißt doch recht gut, das-, eures 
Mutter eine Kammerjungfer sucht.« 
sagte Rina, »und da ihr die Meldun- 
gen nicht beantwortet, so muß eben 
ich ’s besorgen.« 

So verabschiedeten sich nun alle 
drei von Ernst Fidus und strebten 
der Vclla des Grafen zu. 

Nun erst, als Ernst Fidus dann 
nach seiner Wohnung in der Allu- 
strasze ging, kam ihm eine neue 

schreckliche Gewißheit Wenn seine 
Eltern nicht mehr in Meierih wohn- 
ten, wie konnte er dann Anne und 
Frau Snlvie wiedersehen? Auch das 
schnitt ihm die Beförderung seines 
Vaters zunächst ab- 

Aber es lam anderes, das ihn viel 
härter traf. 

Einige Wochen später, als schon 
der General in Parldamm ange- 
kommen war und man eine passende 
Wohnun gesunden hatte, las Ernst 
in der itung, daß der Obersörster 
von Hochwert auf der Oberfitrsterei 
Wolssegg als Forstrat ins Land- 
und orstwirtschastliche Ministerium 
nach erlin versetzt werde. 

Auch das noch! Alles, aber auch 
alles stürzte fiir »ihn zusammen, und 
nun fehlte nur noch, daß der Vater 
sein Wort nicht einliifte und er Of- 
ftzier bleiben mußte. 

Wenn er aufrichtia und ehrlich 
gegen sich selber sein wollte, so 
schreckte ihn das eigentlich nicht mehr. 
Er war eingelebt, und das Aendern 
seiner Lebensgewohnheiten wiirde 
ihm schwer werden, und der Ab- 
schied laa jetzt nicht zu oberst bei 
seinen Wünschen. 

Dazu trug der Verkehr mit den 
Schauspielern bei, deren er gerade ein 
paar erwischt hatte, die keineswegs 
zu den Koryphäen und in sittlicher 
hinsicht Einwandfreien zählten. 

Er sagte sich, daß, wenn er seine 
Laufbahn bei einer kleinen Truppe 
beginnen miisfe, der Verkehr mit 
solchen Individuen nicht ausbleiben 
könne, und daß ihn das unglücklich 
machen miisfr. Dazu war er iibers 
seinert erzogen und die Ansprüche an 
die Manieren seiner Mitmenschen 
hoch genug, um ihm das Zusammen-; 
leben mit diesen von keiner Kultur; 
bekeckten Kollegen unerträglich zu 

!gestalten. 
Freilich, wenn alles so gekommen 

wäre, wie er es gewünscht, wenn er 
eine gute Schauspielschule hätte be- 
suchen kitnnem wenn er Empfehlun- 
gen an eine große Bühne hätte und, 

seinem Können entsprechend, gleich in 
den Verband eines großen Instituts 
hätte eintreten dürfen. an dem zu- 
meist gute, wohlerzogene Kräfte 
wirkten. Dann freilich wäre die gan- 

e Sache eine andere. Aber daß er 

» berhaupt hier Maßstiibe anlegte, 
’daß er, nicht mehr blinder Hoffnung 
voll, nur in der Zulassung zur Aus- 

’iibung seiner Kunst das Heil mehr 
ssah —- das war ein... er gestand 
est-sich nur ungern .. ein Rückschritt 
in seiner Entwicklung, eine Untreue 

san seinem Anne gegebenen Verspre- 
lchen. 
) Freilich Anne, die hatte es nun 

Ileicht, die kam nun mit den Eltern 
nach Berlin, der ebneten sich alte 
Wege. und wenn sie zur Bühne gin- 
ge, hätte sie das Erbe ihrer Mut- 
ter, die Berühmtheit der einstigen 
Dion. nur anzutreten, und Ruhm 
und Glanz umgaben sie, ohne daß 
es sie besondere Anstrengungen ge- 
kostet hätte. 

Und mit dem Gedanken an Anne 
war wieder sein Unglttck erwacht.Sie 
nicht wiedersehen zu kiinnen. iiirewig 
von ihr getrennt zu sein! 

Jn seiner Wohnung angekommen. 
Jseyte er sich sofort an den Schreib- 
itisch und richtete einen Brief an 

ruu Snloie. in dem er ihr viel 
liick siir die neue Stellung wünsch- 

te und bat. i n nicht ganz zu der- 
geisen. Ein etteichen an Sinne leg- 
te er ossen ein: 
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Fidus nicht recht zum Nachdenken 
kommen — dazu war nun Karm- 
valszett am Rhein, die Feste jagten 
sich, dem neuen Brigadelomm ndeur 
zu Ehren wurden Biille und iners, 
Routs und große Frühstücke gegeben, 
denn man wollte auch das junge 
Fräulein feiern, das, wie man hörte. 
in den Hofstaat der Prinzessm ein- 
treten sollte. 

Da mußte natürlich auch der Leut- 
nant von Osterwitz immer dabei 
sein, dem auch seine Rettuten neben- 
bei noch allerhand zu schaffen machte. 

Mhrend der Fastnachtstgge kam 
Prinz Alexander bei seiner Braut 
an. Jelkas Vorstellung sollte am 

Rosenmontag stattfinden, bei Gele- 
genheit eines Koftiimfeftes bei der 
Fürstin - Mutter. 

Selbstredend waren auch die Kom- 
tessen Gützow zu diesem Feste gela- 
den, und Ran hatte sich mit Ernst 
verabredet, ein Kostiim zu tragen, das 
zu dem seinen recht gut passe. 

Sie überlegten hin und her. —- El- 
la und Erna wollten als »Jnsepa- 
rables", in grünen ederkleidermwieI 
sie jene kleinen Gese schafisviigel tra-? 
gen, erscheinen, Jelka hatte die Tracht 
einer altpolnischen Edelfrau ge- 
wählt. — Ernst Fidus und Rina. 
hielten ihre Masken geheim. Er» 
hatte durch die Bekanntschaft mit dems 
Theaterpersonal auch Zutritt bei 
dem Garderobier erhalten und sieht 
des öfteren damit vergnügt, KosI 
stüme zu probieren zu den Rollen, dies 
er unter All-ers Hilfe einstudierte. s Da war besonders ein Romeotleid, 
das ihn vorzüglich tleidete. Das 
mußte er sich bei einem Maskenver- 
leiher nacharbeiten lassen. Und für( Ran wurde dort in aller Hei-nüch- 
keit ein wundervolles, echtes Giultet- 
takleid gemacht! 

Die älteren Herrschaften erschienen 
der Vorschrift gemäß in schwarzen 
Dominos mit irgendeiner besonders 
charakteristischen haartracht. 

Um halb neun Uhr fuhren die 
ersten Wagen vor der Solititde, dem 
Schlößchen der Fürstin - Mutter, 
vor. 

Jn dem großen Empfangssalon, 
der reich mit Blumen ausgefchmiirkt 
war, hatten die Herrschaften sich ver- 
fammelt. 

Prinz Alexander lehnte, vor dem 
Sessel seiner Braut stehend, an ei- 
nem altertiimlichen Kaminstilch dass 
iiher die Feuerstiitte, die jeki mittele Elektri ität markiert wurde, weit; heraussprang und ein Basrelief des! 
Alexanderzuges darstellte. 

Der Adjutant, Baron Bekun, hat- 
te sich in eine leise gesithrte Unter-z 
haltung mit dem osches der Fitt- 
stin - Mutter vertest, nnd die Eh- 
rendamen der alten Fürstin standen, 
erwartungsvolle Blicke auf die noch 
geschlossenen Flilgel der Hallentiir 
richtend, steis nebeneinander, hinter 
ihrer Herrin, die aus einem kleinen 
Ecksosa Platz genommen hatte, um 

ihre Gäste zu erwarten. 
Prinzessin Adelgunde trug das 

reiche Gewand einer spanischen 
Grandin. Der Prinz hatte ein Ko- 
stiim in schwarzem Samt, im Schnitt 
der Hostracht Karls V» angelegt, 
und Prinzeß Elisaheth sah allerliehst 
als Gretchen aus. 

Die alte Fürstin selber trug kein 
Maskenkostiim sondern nur ern 

weißes Seidensichu iiber der Brust 
und die große Hanbe der Frauen 
nach der Restaurationszeit —- etwa 
wie sie Goethes Mutter oder Frau 
Gräfin Boß aus alten Bildern tra- 
gen. 

Und nun rollte Wagen aus Wa- 
gen die Einfahrt des Schiößchens 
heraus. Eine Fülle schöner und in- 
teressanter Gruppen, in den Trach- 
ten aller Zeiten und Völker ergoß 
sich in die verhältnismäßig kleinen 
Räume der Solitilde. 

Der Wintergarten war für die 
hohen herrschasten reseroiert, hier- 
her zog sich die Fürstin - Mutter 
mit denjenigen ihrer Gäste zurück. 
die sie in ihren engsten Kreis ziehen 
wollte. —- Zn diesen Gästen zähl- 
ien in erster Reihe General von 

Osterwipmndv AGattin sowie Gras 
und Uratin ten-Iow. l 
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Spitzen seiner Lackschuhe — und 
seufzte tief: 

»Rina, dies Mädchen vergißt sich 
in einer Weise« sagte er. 

»Ach was, das Mädchen nicht« schul- 
dig allein ist Se. Durchlaucht, der 
ihr das rote Köpfchen geradezu sünd- 
hast derdreht,« sagte sie. »Aber ich 
hoffe, sie ist noch zu retten, schaffen 
Sie sie nur hier fort. Mein Gott, 
Sie werden doch Verwandte haben, 
bei denen Jelka unauffällig zu Be- 
such kommen kann!« 

Ernst Fidus schüttelte den Kopf. 
»Nein-, Rina, denn die Großmaena 
würde es sich nie verzeihen, Jelta im 
Wege zu stehen« wenn sie doch an 

den Hof soll, und andere Bekannte 
oder Freunde haben wir doch nicht, 
die uns einen so großen Dienst er- 

weisen würden!« 
»Aber Sie haben doch Anne, Sie 

haben doch Hochwerts,« rief das 
Freisriiulein, »sie sind doch die Be- 
rufenen, Jelta unter ihre Fittiche zu 
nehmen!« 
Ernst idus wars, als strecke sich 

ihm eine elfendehand entgegen, dann 
aber sagte er traurig: 

»Sie kann Frau Svlvie nicht lei- 
den, ste meint, die ehemalige Sängerin 
dürfte nicht Sittenrichterin sein zwi- 
schen ihr und anderen.« 

Regina Rott sah ein wenig ratlos 
und bestürzt aus. 

,,Vielleicht ist er der Vernunft zu- 
gänglich, lassen Sie mal,« sagte sie 
sinnend, »und vielleicht merkt die 
Prinzessin auch Lunte und nimmt die 
ihr bestimmte Dame nicht« 

»Das wäre eine Blamage fiir uns 
Osterwitze!« sagte Ernst hart. 

,,Oh,« machte Rina, »damit habe 
ich allerdings nicht gerechnet, daß 
Jhnen eine Blamage schwerer wiegt 

Fiesdie Ehre Ihrer einzigen Schwe- 
er.« 
»Wer sagt Jhnen denn so sicher,s 

daß die gefährdet ists« brauste er auf. ; 
Sie antwortete nicht, deutete nur 4 mit einer leichten Kopfbewegung nach; 

einer Fensternische, vor welche die; 
schweren Damastvorhänge gezogen; 
waren, die sich aber leise bewegten. ; 

Gleich darauf trat der Prinz zwi-» 
schen ihnen hervor. 

Ernst Fidus bebte am ganzen Kör- 
per, dann schritt er mir festem Fuße 
direkt aus jene Nische zu. 

Und da saß auf einer der lissenbe- 
legten Bänke, «ie hier eingemauert 
waren und zu denen drei niedrige 
Stufen hinauffiihrten, Jelka, die 
Hände vors Gesicht geschlagen, das 
rotgoldene aar verwirrt, Tränen lie- 
sess durch die weißen Finger, und ein 
Stöhnen entrang sich ihrer Brust. 

Als sie ihren Bruder vor sich stehens sah, glitt ein Leuchten über ihre Züge. 
»O Ernst Fidus, du Stolz und Glück 
unseres Hauses, habe mich lieb ich 
habe ihn nicht erhört!« 

Einige Minuten später kam eint 
Lakai in den Wintergnrten zu Frau! 
von Osterwitz: Die Herrschaften 
möchten entschuldigen, dem gnädigen 
Fräulein sei es sehr schlecht gewor- 
den und der Herr Leutnant habe 
sie sofort nach haxrse gebracht. 

Da er beruhigend hinzusetzte, daß 
keine Gefahr vorliege, und die Für- 
stin daraufhin davon abstand, den 
Leibarzt zu Generals ins Haus zu 
senden, blieb man beieinander, unds 
die Jugend tanzte weit über die Mit-; 
ternacht hinaus. 

Jelka aber saß indessen in ihremY 
reizenden, kleinen Zimmer und hielt 
des Bruders Hände, sah ihm tief in 
die erregten Augen und beichtete ihm 
alles. .. 

Damals, als de: Prinz zum ersten 
Male in Meieritz war, begann die 
Sache. Nach dem Silvesterball, und 
seit Udo von Behssel sich so aufsallend 
von ihr zurückgezogen, erwachte der 
Trog in ihr, denen allen zu zeigen, 
daß sie zu höherem berufen sei, als 
eines armen Leuinanis ewige Braut; 
zu spielen! — Tante Sidonie hatte» 
das hrige getan, das junge, unerfah- 
rene iidchen immer mehr auszureizenI 
und ihr einzureden, welche wichtige. 
Persönlichkeit sie als Hofdame derI 
Prinzessin und Ver-traute des Prinzen 
spieken LIC- sen-- 

Wke ihr das eint-Indien« sie üben 
sich selbst erbost Od. Taufe Sidoaicl 
war ein Engel und verstand es sichl und ihn Ratschläge durchaus-Im 
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den: »Niemals! Denken Sie an 

die Prinzessin!'« Schritte hatten sich 
pgenahn und mit einem wilden Fluche 
lwar er ausgesprungen und davonge- 
stürzt. 

Ernst Fidus war tief erschüttert, er 

wollte den Prinzen forden, wollte —- 

.. ja was wollte sein zwanzigjähris 
ger Ungestüm nicht alles! .. 

Jelka bat ihn nun flehentlich keiner 
Menschenseele etwas -on ihrer Beichte 
zu sagen, sich nichts und niemand 
etwas merken zu lassen. Sie wolle 
allein fertig werden mit ihrem Leid, 

-...i·t ihrer Entsagungs 
i »Liebst du ihn denn?« forschte er, 
ihr tief in die Augen sehend. 

Sie errötete jäh. 
»Ofsen gesagt .. ich glaube 

snein!« 
s »Nun-siehst du, du kleiner ehrgeizi- 
lger Kerl,« meinte er tröstend, »dann 
sist ja das Unglück nur halb so groß 

aber du darfst unter keinen Um- 
ständen an den Hof der Prinzessin, 
und wenns irgend ginge, halte ich da- 
für, daß du eilens abreist!« s 

»Aber wohin?« 
»Zu Sidonie nicht,« sagte er, »aber 

zur Großmama.'« 
»Die ist jetzt in Haidenhaus, bei 

Tante Lisa!« 
z »Und was meinst du zu Hoch- 
werts?'· 

» 
Er war ausgestanden und legte 

»seine Hand auf ihre Schulter. 
s Sie sah schweigend vor sich nieder 

dann schütteite sie den Kopf: 
»Die nehmen mich nicht .. Ernst 

Fidus!« f 
»Das kiime auf eine Frage an!« 
Sie aber beharrte dabei, daß sie zu 

Frau Shlvie nicht gehen könne, denn 
die würde sie fühlen lassen, wie sie 
einst so obenhin über sie geurteilt 
habe. 

Die Nacht war weit not-geschritten 
—- die Geschwister hörten den Wagen 
der Eltern vorfahren, hörten eilige 
Schritte unten« im Gange, dann die« 
Frage der Mutter nach Jelka der E 

Diener gab murmelnd Bescheid. 
Ernst hatte ihm gesagt, daß man die 
herrschaften über das Besinden der 
Schwester beruhigem sie keinesfalls 
mehr herauflassen solle. 

Aber schon öffnete sich die Titr von 
Jellas Zimmer, und die Generalin 
stand auf der Schwelle: 

»Was, du hier, Ernst Fidus?« 
»Ich habe meiner Schwester Gesell- 

schaft geleistet,« sagte er ruhig, »sie 
fühlt sich sehr angegriffen, und der 
Schlaf will nicht kommen, ich glaube, 
liebe Mutter, der Karneval war zu- 
viel fiir sie sie müßte. mal ein 
Weilchen ausspannen und ruhig leben. 
Meinst du nicht, daß sit· nach Edeltei- 
men könnte?« 

« 

Die kleine Frau von Osterin war 
sehr erschrocken. »Aber Erni, wo 
dentst du hiniit Sie soll morgen zur 
Prinzessin kommen, wenn sie wieder 
wohl genug ist, damit alles wegen 
ihres Eintritts in den Hofstaat verab- 
redet werden kann. Die Frau Für- 
stin - Mutter hat mir gesagt, daß die 
Hochzeit schon im Mai stattfinden soll 
und daher Jella vorher ihren Dienst 
kennen lernen mußt« 

Der junge Offizier schwieg, im 
Au enblick fiel ihm auch nicht das ge- ringste ein, nur der Gedanke: »Sie 
darf nicht an Haft« erfüllte ihn ganz. 

Aus der morgigen Vorstellung bei 
dsn fürstlichen Damen aber konnte 

Zug Gesundheitsrücksichten nichts wer- 
en. 

Ernst Fidus sagte also nur gute 
Nacht ging auf sein nun im 
elterlichen Hause befindliches Zimmer 
und schritt die ganze Nacht ruhelos 
auf und nieder; er wußte nicht, was 
er tun sollte, um die arme Schwester 
von einer Stellung zu befreien, die 
nur-Unglück über sie und die Prin- 
zessin bringen konnte. 

Aber so viel er auch überlegte 
den Auswe« fand er nicht, und er be- 
schloß, so Früh wie mögeich zu Ran 
von Ratt zu gehen und mit ihr den 
Fall zu beraten. 
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Musik nicht so in Fleisch und Blut Isaß wie der Zwillingsschwester, litt 
geradezu schrecklich unter dem Heinr- 
weh nach dem Wald-. Frau von 

Hochwert konnte das anfangs wohl 
verstehen, aber da Woche auf Woche 
verrann, ohne daß eine Bessetung ein- 
trat, wurde sie ängstlich, und als der 
Forstrat eines Abends im Frühling 
nach Hause lam und weniger abge- 
spannt wie sonst ron der Arbeit ins 
Familienzimmer trat, nahm seine 
Gattin ihn beiseite, und beide berieten, 

swas wohl für das Kind geschehen 
stönntr. 
z Anne war eben aus der Hochschule 
igekommen und sagte dem Vater guten 
Abend, sie setzte sich neben die Eltern 
’und hörte der Besprechung mit Ernst 
’und Eifer zu. 

Dann, als sie zu keinem Resultat 
jiamen, sagte sie: 

»Muttchen, ich habe da heute in der 
Hochschule einen Brief erhalten, den 

»ich euch allerdings nicht zeigen sollte 
;—— aber ich glaube, er ist zugleich ein 
fFingerzeig warum unsere Hilde das 
Theimweh nicht los wird!" 
i »Nun?« fragten die Eltern fast wie 
aus einem Munde. 

»hier,'« und Anne holte aus ihrer 
kleinen Handtasche ein zerlnittertes 
Papier hervor nd reichte es dem 
Vater hin: 

Parldamm, den 4 März 00. 
Liebe Anne. ich möchte Dich spre- 

chen,wieviel leichter triirden mir meine 
Bitte und meine Außer-inander- 
set-ungen, wenn ich dabei neben Dir 
schen und Dir alles sagen tönniei 
Es handelt sich um Jelka —- sie ist 
blaß und elend und der Antritt ihrer 
hofdamenstelle damit ausgeschlossen; 
ich habe selber mit der Prinzestin ge-. 
sprechen und ihr getagt, was Mama 
und auch der Vater aus Ehrgeiz nie 
fertig gebracht hätten, und was Jelka 
fast vernichtet, denn die Tante Briimi 
mer in Meieritz hat ihr den Kopf arg 
damit verdreht daß Jeltas Kon- 
stitution zu zart ist und ihre Nerven 
zu abgespannt, um diesen so viel 
Ansirengungen etfordernden Dienst 
zu über-nehmen« 

Prinzessin Adeigunde hat sich mir 
in dieser Angelegenheit als eine Dame 
von vollendeter Vornehmheit der Ge- 
sinnung gezeigt; sie hat aus Jella ver- 

zichtet und. die Fii stinsMutter 
mir sogar eine kleine Lobrede darüber 
gehalten, daß ich als Bruder so ver- 
nünftig siir meine Schwester sorge 
die alte Dame hat wohl den wahren 
Grund besser durchschaut wie ihre 
ahnungslose Tochter· 

Das ist die Vorrede — aber der 
Kern der Sache ist Jelle muß 
hier fort, und da sie aus verschiedenen 
Gründen nicht nach Mei: ritz und ge- 
rade im Augenblick auch nicht nach 
Edelleimen fahren kann, so möchte ich 
Dich, liebe Anne, bitten, ein gutes 
Wort bei Deiner Mutter einzulegen, 
daß sie mein Schwesterlein auf einige 
Wochen bei sich beherbergt. 

Jst das sehr unverschämt von mir, 
dus auszubisteni 

Schreibs mit: offen, wenn es nicht 
paßt, dann sage erst den Deinigen 
nichts von diesem Briefe, den ich an 
die Hochschule für Dich sende. Eins 
aber möchte ich Dir auch noch im Ver- 
trauen mitteilen der Baron 
Berun, den ich in letzter Zeit während 
der Anwesenheit des Prinzen Alexan- 
der öfters sah und sprach und der eine 
merkwürdige Zuneigung zu mir ge- 
faßt hat, fragt mir, mit Erlaubnis 
zu sagen, Löcher in den Korpus nach 

.shllde! 
Er ist jetzt wieder in Meierih, d. 

h. auf dem Schlosse, und not sogar ge- 
stern an mich geschrieben — und um 

Eure Berliner Adresse gebeten, die 
ich aber noch nicht gegeben habe, da 
ich erst wissen wollte, ob den Deinen 
die Ausnahme der Beziehungen zum 
Prinzenhose auch recht Ist! 

Bitte, meine Anne, schreibe mir 
eine Zeile Antwort, und zwar nicht 
an mdneelluüche Adussy simdun" 
an Fräulein Regina von Rott, Pari- 
damm. Komniandcmtur König- 
straßet 

In muss-en Wochen wird Ums-ins 
mein Sei-Mal nun zur Entscheidqu 
kommen. Inn-. ich sage es dir. 
ich werde sein Künstler! 

Mit alt-I Samt Gesinnung Dein 
E. F. v. D.« 
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